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»Obs etwan sache were«

Mit dem neuen Kirchenjahr, am 1. Sonntag im Advent 1994, wurde
in den Kirchengemeinden der Nordelbischen Ev.-Luth. Kirche das
neue Gesangbuch eingeführt, das »Evangelische Gesangbuch« (EG).
Es löste das Evangelische Kirchengesangbuch ab, das die evangeli
schen Christen in Hamburg und in Schleswig-Holstein seit 1954 für
den Gottesdienst gebraucht hatten.

Der Übergang von einem »alten« zu einem »neuen« Gesangbuch ist
immer ein bedeutsames kirchengeschichtliches Ereignis gewesen; er
hat viel vorbereitende Mühen und natürlich auch den Einsatz erhebli
cher finanzieller Mittel gefordert. Ein solcher Gesangbuchwechsel,
der nicht von heute auf morgen vor sich geht, vielmehr seine eigene
umfangreiche hymnologische Vorgeschichte hat, wirft nicht zuletzt
auch theologische Fragen auf: was für geistliche, frömmigkeitsge
schichtliche Veränderungen in der Wertung von Kirchenliedtexten
lassen sich daran ablesen? Wie nachhaltig scheint der theologische
Geschmack an alten und nicht mehr gesungenen Liedern sich geän
dert zu haben? Wie steht es indessen mit dem Gebrauch »neuer« Lie
der, die den Gemeinden zunächst oft nur in Anhängen oder Beiheften
zur Verfügung standen, nun aber im Gesangbuch zum Singen ange
boten werden sollten? Was bedeutet in solchen Zusammenhängen
von Kirchenliedern und Gesangbüchern überhaupt »alt« und »neu«?
Und schließlich: wann wird ein Gesangbuch als ganzes eigentlich
»alt«; wie lange vermag es zu »leben«? Das sind Fragen für die
Frömmigkeitsgeschichte einer Kirche oder, wie hierzulande, einer
Stadt.

»Alte«, zumal sehr alte Gesangbücher verschwinden aus dem Ge
sichtslcreis der Menschen. In den frühen Tagen der lutherischen Kir
che, als die Gemeindeglieder noch auswendig gesungen haben und
das Gesangbuch eigentlich nur in der Hand des Pastors oder des
Kantors lag, scheint man die alten Gesangbücher weggeworfen zu
haben. Es gab ja bald ein neues Gesangbuchl Manches alte Gesang
buch existiert daher heutzutage nur noch in einem einzigen Beleg
exemplar, das vielleicht ein Sammler im vergangenen Jahrhundert
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erworben oder aufgefunden hat und das heute als kostbare Rarität in
einer Bibliothek verwahrt wird.

Der Wechsel von einem Gesangbuch zu einem neuen Gesangbuch hat
es nahegelegt, diesen Fragen in der überschaubaren Geschichte und
dem nicht weniger überschaubaren Gebiet Hamburgs nachzugehen.
Da waren die Gesangbüchlein der Frühzeit, die »Enchiridien« von
1558 und 1565, die ebenso wie ihre unmittelbaren Nachfolger vor
nehmlich verlegerische Unternehmungen gewesen sind. Da folgten
den »Cantica Sacra« des Johanneumskantors Franz EIer (1588) das
lateinisch-deutsche Liederbuch des Buchhändlers Paul Kretzer (1592)
sowie die pädagogisch oder seelsorgerlich konzipierten Lieder-
sammlungen der Wolders (David Wolders Pest-Gesangbuch von
1596, Theodosius Wolders »Psalmbökeschen« von 1598 und beider
Katechismus-Gesangbuch aus dem gleichen Jahr). Die Kantoren der
Hauptkirchen sorgten 1604 mit dem Melodeien-Gesangbuch für
beachtliche hymnologische Innovationen. Doch dann mußten noch
fast 100 Jahre und eine Meine Reihe weiterer »Enchiridien« vergehen
bis zum ersten »kirchenamtlichen« Gesangbuch »zum Heiligen Ge
brauch« des Hauptpastors Mayer im Jahre 1700.

Von 1710 an sangen die Hamburger aus einem »Neuvermehrten«,
von 1787 an aus einem »Neuen« Gesangbuch, das ein rationalistisch
auflclärerisches war. Im Jahr des Hamburger Brandes 1842 erschien
Senior August Jacob Rambachs »Hamburgisches Gesangbuch«, 1912
ein gleichnamiges, das Senior Georg Behrmann erarbeitet hatte. 1930
kam das Deutsche Evangelische Gesangbuch für Norddeutschland
heraus, von Hauptpastor Theodor Knolle betreut: es war das erste
»nordelbische« Gesangbuch, das mit seinem 2. Teil Lieder »für die
Kirche unserer Heimat« anbot und in einheitlicher Fassung außer in
Hamburg auch in SchleswigHolstein, Lübeck, Eutin und Mecklen
burg benutzt wurde. 1954 schließlich wurde das »Evangelische Kir
chengesangbuch« in Hamburg eingeführt, das jetzt vom neuen
»Evangelischen Gesangbuch« abgelöst wurde.

Wer es unternimmt, diesem geschichtlichen Wechsel der Gesangbü
cher nachzugehen, ist auf mancherlei Hilfe angewiesen. Der Verfas
ser dankt zuvorderst den Bibliothekarinnen und Bibliothekaren der
Büchersammlungen, in denen Hamburgs frühere Gesangbücher auf
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bewahrt werden: der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
Carl von Ossietzky, dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt
Hamburg, der Bibliothek des Museums für Hamburgische Ge
schichte, der Nordelbischen Kirchenbibliothek und dem Kirchenar
chiv Hamburg. Für die Ermittlung der Daten im Personenregister ist
ihn, neben etlichen Korrespondenzpartnern und dem Staatsarchiv,
vor allem LKR Pastor em. Friedrich Hammer sehr behilflich gewe
sen. Kirchenrat Pastor em. Paul Reinhardt hat das Zustandekommen
des Buches freundschaftlich begleitet. Großen Dank schuldet der
Verfasser schließlich dem Herausgeberkreis für die »Arbeiten zur
Kirchengeschichte Hamburgs«, der unter dem Vorsitz von Professor
Dr. Flenneke Gülzow die Aufnahme der Arbeit in diese Reihe
beschlossen hat, und der Nordelbischen Ev.-Luth. Kirche, die mit
namhaften Zuwendungen die Drucklegung gefördert hat.

Eingedenk der Worte des Hamburger Gesangbuchmachers David
Wolder aus dem Jahre 1597: ‘>Weil denn ich in durchlesung der ge
meinen Gesangbüchlein / da ich dW alles bey mir betrachtet /
offtmahls habe klagen müssen / als hab ichs der müh werd geachtet /
mich in diesen Lustgarten vnd Weinberg zu begeben / vnnd mein
bestes daran zuversuchen / obs etwan sache were . «‚ möchte unser
Buch vom Lob Gottes in den Kirchen dieser guten Stadt viele Men
schen ermuntern, wieder und wieder ihr Gesangbuch zur Hand zu
nehmen, daraus zu singen und zu sehen, »ob es etwa Sache wäre«.

Hamburg, am Ansgartag,
dem 3. Febr. 1995 Herwarth v. Schade
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1. Einleitung

Mit der Geschichte des Gesangbuchs, seiner Gestalt und seiner Re
form, und dem Weg einer Kirche oder einer Stadt mit ihrem Gesang-
buch beschreiben wir das Buch, das nächst der Bibel am stärksten die
Formung christlicher Glaubensinhalte in der Gemeinde bewirkt hat -

tatsächlich wohl noch stärker, als die Predigt das getan hat, intensi
ver, als der Katechismus, das Lehr- und Bekenntnisbuch der Chri
sten, es vermochte. »Denn verlasse dich nicht drauff, das das iunge
volck alleine aus der predigt lerne und behalte. Wenn man nu solche
stücke wol weys, so kan man darnach auch etliche Psalmen odder ge
senge so darauff gemacht sind furlegen zur zugabe und stercke des
selbigen und also die iugent ynn die schrifft bringen und teglich
weiter faren.«

Gewiß ist das Gesangbuch vor allem ein Gebrauchsbuch; es hilft der
Gemeinde im Gottesdienst beim Singen. Es hält auch die Materialien
vor, die beim Hausgottesdienst der Familie oder beim Gebet und der
privaten Andacht des einzelnen Christen benutzt werden. Das ist
seine Funktion. Man hat das Gesangbuch darum auch »die Agende
der Gemeinde« genannt, das liturgische Buch des einzelnen Christen.

In der Erfüllung seiner Aufgabe ist das Gesangbuch stets in
doppelter Weise der Theologie und der Theologiegeschichte seiner
Zeit verhaftet: mit der Auswahl seiner Lieder und Gebete, mit deren
Texten und Melodien und besonders mit dem jeweiligen «neuen
Lied« bringt es die Theologie seiner Zeit öffentlich zum Ausdruck,
es repräsentiert sozusagen den Glauben einer Landeskirche oder auch
einer christlichen Stadt, und es dient sodann zur Vermittlung, ja zur
Verkündigung des je und je gerade herrschenden Theologieverständ
nisses in die Gemeinde hinein, in die Familie und in das Herz des
Christenmenschen.

1 Martin Luther: Vorrede zum Großen Katechismus. WA XXX, 132



Das Leben, die Frömmigkeit und auch das Sterben des Christen ist
wieder und wieder von den Strophen des Gesangbuchs getragen und
geformt worden. An Lieder des Gesangbuches hat man sich erinnert,
wenn man froh und dankbar oder wenn man traurig war, in der Pre
digt oder wenn man Bücher schrieb oder Reden hielt, wenn man Ge
burtstag hatte oder Hochzeit feierte oder wenn gar die letzte Stunde
schlug. Dafür gibt es viele Zeugnisse. So ist das Gesangbuch auch
abgesehen von seiner gottsdienstlichen Aufgabe Quelle und Aus
druck der Frömmigkeit von Kirche und Gemeinde und dadurch aller
anderen christlichen Literatur an Wirklcraft weit voraus, und es hat
auch darum wohl seinen Wert und seine kulturgeschichtliche Bedeu
tung, wenn man sich den Wandel der Gestalt des Gesangbuches in
einer Stadt wie Hamburg vergegenwärtigt.
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2. Die Reformation und der Kirchengesang

2.1. Der Kirchengesang am Vorabend der Reformation

Das Gesangbuch ist eine Frucht der Reformation. Die vorreformato
rische Gemeinde pflegte für gewöhnlich in der Messe nicht zu sin
gen. Den Gesang im Meßgottesdienst besorgte vielmehr der Chor
der Kleriker oder auch der Lateinschüler, nicht jedoch das Volk,
die Schar der im Gottesdienst Versammelten. Die hätten einen Lied-
text vielfach gar nicht lesen können, und die verstanden ja auch kein
Latein!

Die »Gesangbücher« der Zeit waren ausschließlich Chorgesangbü
cher. Für die Stücke, die der Chor in der Messe zu singen hatte, gab
es - und gibt es in der röm.-kath. Kirche bis heute - das Graduale,
für die Psalmen der Horen das Antiphonale, für die Hymnen das
Hymnar - sämtlich Chorgesangbücher und nicht für die Hand der
Gemeinde bestimmt. Es ist bemerkenswert, daß das erste von Luther
autorisierte reformatorische Gesangbuch, das »Wittembergisch geist
liche Gesangbüchlein« Johann Walters von 1524, ebenfalls ein Chor
gesangbuch gewesen ist.

Freilich gab es auch am Vorabend der Reformation schon Kirchenge
sang in deutscher Sprache. Die Gemeinde sang beispielsweise beim
weihnachtlichen Kindelwiegen und beim Dreikönigsspiel, bei der
Passionsbetrachtung und in der Osterfeier, bei Bittgängen übers
Feld, bei Wallfahrten und Prozessionen, beispielsweise zu den Ma
rienfesten. Sie sang kurze liturgische Rufe in deutscher Sprache und
die ein wenig längeren, aber ursprünglich einstrophigen »Leisen«.
Dazu brauchte niemand ein Gesangbuch. Den wenig umfangreichen
Kanon deutschsprachiger Lieder dafür kannte ein jeder von Kindheit
an auswendig. Nicht in der Messe, wohl aber in den Predigtgottes
diensten scheint es deutschen Gemeindegesang gegeben zu haben,
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vor allem nach der Predigt, seltener auch zuvor: Den gotis svn, den
loben wir; Helfen uns alle Heiligen; Helf uns, sande Maria; Gott
ward an ein Kreuz geschlan und Das helfen uns die Namen drei,
oder die althergebrachten und bis heute gesungenen Leisen Nun bit
ten wir den Heiligen Geist und Christ ist erstanden, oder die weih
nachtlichen Gesänge Nun sei uns willkommen, Gelobet seist du Jesus
Christ, Der Tag der ist so freudenreich, von denen Christ ist erstan
den das älteste ist: dieser mittelalterliche Gesang stammt aus dem 12.
Jahrhundert. Bei Prozessionen war Gott der Vater wohn uns bei oder
In Gottes Namen fahren wir zu hören, auch die aus dem Lateinischen
übersetzten Hynmen wie Veni creator gentium, und Antiphonlieder
wie Mitten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen.

Doch ist damit der Liedkanon der vorreformatorischen Gemeinde
schon annähernd vollständig umschrieben. Nach den einschlägigen
Forschungen gab es bis zur Reformation keine Gemeinde-Teilnahme
am Gottesdienst mit dem volkssprachigen Kirchenlied, keine
»Einschübe« in die Liturgie, und »wenn zu liturgischen Gottes
diensten deutsche Gemeindelieder bezeugt sind (etwa bei den Paim
prozessionen und bei Prozessionen vor dem Hochamt hoher Fest-
tage), stand die Gemeinde stets in Konkurrenz mit Chor und Schola,
die immer mehr auch die Darbietungen der deutschen Gesänge über
nahmen.« 1

1 Paul Gennrich: Der Gemeindegesang in der alten und mittelalterlichen Kirche.
- Wolfgang Suppan: Das geistliche Lied in der Landessprache. - Ja: Geschichte
der katholischen Kirchenmusik. - Bd. 1(1972). - 5. 353 u. 358.
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2.2. Zur Frühgeschichte des reformatorischen Kirchenliedes

Die ersten lutherischen Kirchenlieder sind nach Form und Inhalt be
stimmend und normierend für die ihnen folgende regionale evangeli
sche Kirchenlieddichtung gewesen. An ihnen hat man sich orientiert
- in Hamburg und auch sonst in Norddeutschland allerdings so, daß
das neue lutherische Kirchenlied ins Niederdeutsche übersetzt und
zunächst nur in dieser Fassung übernommen und verwendet wurde,
lange Zeit hindurch, bis dann an der Wende vom 16. zum 17. Jahr
hundert die bis dahin geübte niederdeutsche, »plattdeutsche« Predigt
durch die hochdeutsche Predigtsprache ersetzt wurde.

Lang ehe die Hamburger ihr erstes Gesangbuch hatten, gaben also
die neuen Lieder aus Mittel- und Süddeutschland, zumal die aus der
unmittelbaren Umgebung Martin Luthers, sozusagen den Ton an,
und vor allem der Kanon der Lieder Luthers wurde bestimmend für
die neu entstehende junge evangelische Kirchenlieddichtung. Luther
hatte die Möglichkeit erkannt, die Gemeinde im deutschen Kirchen-
lied liturgisch aktiv am Gottesdienst teilhaben zu lassen. »Ich wollt,
daß wir viel deutsche Gesänge hätten, die das Volk unter der Messe
sänge oder neben dem Gradual und neben dem Sanctus und Agnus.
Denn wer zweifelt daran, daß solche Gesänge, die nun der Chor sin
get, vorzeiten die ganze Kirche gesungen hat? Es können aber diese
Gesänge also geordnet werden, daß sie entweder zugleich nach den
lateinischen Gesängen [sc. des Chores] oder ein Tag um den andern,
jetzt lateinisch, dann deutsch, gesungen würden.« 2 Die Kantoren,
die Theologen, die Dichter und Musiker aber rief Luther dazu auf,
neue Kirchenlieder zu schaffen, und gab selbst das Beispiel dafür mit
eigenen Versuchen. Das geht aus Luthers Briefwechsel mit dem kur-

2 Martin Luther: Formula missae (1523; WA 12, S. 218: Cantica vetim
etiam nobis esse vernacula quam plurima, quae populus sub missa cantaret, vel
iuxta gradualia, item iuxta Sanctus et Agnus dei. Quis enim dubitat, eas olim
flüsse voces totius populi, quae nunc solus Chorus cantat vel respondet Epi
scopo benedicenti? Possent vero ista cantica vel per vices dierum, nunc !atine,
nunc vernacula cantarentur ... - Übersetzung von Paul Speratus, 1524.
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fürstlichen Ho1~rediger Georg Spalatin hervor. Luther schrieb gegen
Ende des Jahres 1523 an Spalatin:

Es besteht die Absicht, nach dem Beispiel der Propheten und
der alten Kirchenväter, volkssprachliche Psalmen zu schaffen
für das Volk, d.h. geistliche Lieder, damit das Wort Gottes
schon durch den Gesang bei den Leuten bleibt. Deshalb
suchen wir nun überall nach Dichtem. Weil Dir aber sowohl
die Fähigkeit als auch Geschmack für deutsche Sprache
gegeben ist und du sie durch häufigen Gebrauch noch
verfeinert hast, bitte ich dich, daß du dich mit uns in dieser
Sache bemühst und versuchst, einen von den Psalmen in ein
Lied zu übertragen; du hast hier mein eigenes Beispiel.
Neumodische und höfische Wörter würde ich aber gern
vermieden sehen, damit für die Auffassungsgabe der Leute
möglichst einfache und volkstümliche, aber dennoch klare und
gleichzeitig geeignete Wörter gesungen werden. Ferner soll
der Inhalt klar und den Psalmen so nahe wie möglich
wiedergegeben werden. Deshalb muß man da ganz frei
verfahren und den Sinn festhalten, die Worte aber fahren
lassen, sie durch andere passende Worte ersetzen.

Ich habe nicht die Gnade, es so zu können, wie ich eigentlich
will. Aber ich werde es in Angriff nehmen, wenn Du Heman
oder Asaph oder Jeduthun bist.« ~

3 WA Br 3, Nr. 698 (S. 220): Consilium est, exemplo prophetarum & priscorum
parrum Ecclesiae psalrnos vernaculos condere pro vulgo, Id est spirituales can
tilenas, quo verbum dei vel cantu inter populos maneat. Quaerimus ita que vn
dique poetas. Curn vero tibi sit data & copia & e!egantia linguae germanicae,
ac multo vsu exculta, oro, vt nobiscum in hac re tabores, & tentes aliquem
psalrnorum in cantilenam transferre, sicut hic habes meum exemplum. Velim
autem nouas & aulicas voculas omitti, quo pro captu vulgi quam simplicissima
vu!gatissimaque, tarnen rnunda simul & apta verba canerentur, deinde sententia
perspicua & psalrnis quarn proxirna redderetur. Libere itaque hic agendum &
accepto sensu, verbis relictis, per alia verba comoda vertendum. Ego non ha
beo tantum gratiae, vt tale quid possem, quale vellern. Jtaque tentabo, si tu vel
Heman vel Assaph vel ledithun sis.
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